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Beſchluß.
Das Zwangsverſteigerungsverfahren in das

dem Landwirth Johann Gottfried Elſte
in Leuna gehörige Nachbargut Nr. 13 daſelbſt
eingetragen im Grundbuch von Leung Band I
Blatt 21 Titelblatt A Nr. 1 und 4 wird auf
den Antrag der Gläubigerin vom 4. Oktober
1898 auf 3 Monate eingeſtellt. Die Termine
vom 12. und 14. Oktober werden aufgehoben.

Merſeburg, den 5. Oktober 1898. (3155
Königliches Amtsgericht, Abth. 3.

Die Kaiſerreiſe.
Merſevburg, 11. Oktober.

Geſtern hat das deutſche Kaiſerpaar die Reiſe
nach dem Orient angetreten, die ſchon darum für
den Deutſchen von beſonderem Intereſſe iſt, weil es
die weiteſte und umfeſſendſte Reiſe iſt, die ein
Kaiſer des veuen Deutſchen Reiches und früher
ein preußiſcher Herrſcher jemals gemacht hat.
Man muß bis zum Mittelalter zurxückgreifer,
um auf deutſche Herrſcher zu ſtoßen, die nach
dem gelobten Lunde gezogen ſind.

Jſt die Kaiſerreiſe für das deutſche Volk
ſchon aus dieſem Grunde von einem beſonderen
Jntereſſe, ſo war es beachtenswertb, wie auch
die Franzoſen ſchon ſeit vielen Monaten an
dieſer Reiſe Antheil nehmen, um ſo beachtens-
werther, als die Franzoſen im übrigen von ihrer
Dreyfus Angelegenheit derart in Anſpruch ge
nommen ſind, daß ſie ſonſt von politiſchen Er
eigniſſen, die an ſich wichtiger ſind als die
Kaiſerreiſe, faſt keine Notiz genommen haben.
Aber in der Kaiſerreiſe ſehen ſie eine Gefähr-
dung des von ihnen noch immer beanſpruchten
Protektorats über die Katholiken im Orient.
Nicht als ob in der Gegenwart dieſes Protek-
torat noch eine vitale Frage für irgend eine
Macht und auch ſür Frankreich ſein könnte;
aber es ſchmeichelte der franzöſiſchen
Eitelkeit, daß an der für des reli
giöſe Empfinden aller monotheiſtiſchen Völker

Das Bild
des Herrn Pertram.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(Naqhdrudk verboten.)

(53 Fortſetzung

Auch mr ſchie dieſe Löſung wahrſcheinlch;
hielt ich doch einen Beweis n Händen, der ſie

Nr

zu beſtätigen ſchien. Zwiſchen des Todten Fingern
hatte ich das Fläſchchen gefunden, welches da
Gift geborgen haben mußte. Dies Glas war
Marias Eigenthum geweſen, in leidenſchaftlichem
Geſpräch mit ihr hatte ih Borelli an jenem
Abend belauſcht, de Kette war offenbar mit
Gewalt zerriſſen, ſo daß ein Stückchen davon
n Marias Kle dung haften geblieben und ſpäter
in ihrem Zimmer zu Boden gefallen war. So
durfte ich glauben, daß jene Unterredung dazu
beigetragen, den Entſchluß des Todes in Borelli
zu reifen, und dieſer Glaube ſprach ſo ſehr für
Marias Unſchuld und Treue, war ſo beruhigend
und wohlthuend für mich, daß ich mich ihm
mit willigem Nachgeben überließ und andere Ge-
danken von mir abwehrte, welche Erklärungen
für Unerklärtes forderten. Mein Entſchluß,
über den Fund zu ſchweigen, blieb unerſchüttert,
und ich verbarg das todbringende Fläſchchen an
der geheimſten Stelle eines wohlverſchloſſenen

ehälters.
Marias Weſen war unverändert. Sie ſuchte

mir Liebes zu thun, das fühlte ich an hundert
Keinigkeiten; aber ein Unausgeſprochenes war
wiſchen uns, und der Schatten eines Todten
ob ſeine trennende Hand. Tiefer und tiefer
derſank ich in meine Grübeleien oft ſaßen wir
lange ſchweigend nebeneinander und keiner fand

Donnerſtag, den 13. Oktober 1898 138 Jahrgang.
geweihteſten Stelle die franzöſiſche Flagge eine
beſonders große Rolle ſpielen ſollte, und es
verletzte dieſe Eitelkeit, daß die Reiſe des deut
ſchen Kaiſerpaares etwa zum Ausdruck bringen
könnte, daß ein franzöſiſches Protektorat über
alle Katholiken des Orients nicht beſteht. Nun,
das wird die Reiſe des deutſchen Kaiſers aller
dings zum Ausdruck bringen. Zwar hat auch
ſchon vorher in wiederholten Fällen das deutſche
Reich keinen Zweifel gelaſſen, daß es als ſelbſt
ſtändiger Großſtaat nicht daran denkt und daran
denken kann, ſeine Unterthanen von einer an
deren Macht beſchützen zu laſſen, aber durch die
Anweſenheit des deutſchen Herrſchers im Orient
wird auch äußerlich dargethau, daß die Katho-
liken deutſcher Staatsangehörigkeit ebenſo wie alle
anderen deurſchen Staats angehörigen eine Stütze
haben, die ihnen näher ſteht als irgend welches
fremde Schutzmittel. Es iſt wohl möglich, daß
der Deutſche Kaiſer während ſeiner Anweſenheit
im heiligen Lande gelegentlich mit Nachdruck
darauf hinweiſt, daß alle Deutſchen unter dem
Schutze des Reiches ſtehen, deſſen höchſte Stelle
er einnimmt. An einer ſolchen Aeußerung
brauchte ſich der Kaiſer wahrlich auch nicht
etwa durch den Brief des Papſtes an den Kar
dinal Langenieux oder durch die Anſprache
des Papſtes an franzöſiſche Pilger
hindern zu laſſer. Dem Kaiſer und dem Staate,
was des Kaiſers und dem Staate iſt, dem
Papſte, was des Papſtes iſt! Des Kaiſers und
des Staates aber iſt es feſtzuſtllen, welchen
Schutz ſie über die Angehörigen des eigenen
Volkes haben. So weit über die Grenzen
dieſes Schutzes ein Zweifel obwalten kanun, iſt
freilich eine Verſtändigung mit der Regierung
des fremden Staates, in welchem die deutſchen
Staats angehörigen leben, erforderlich. Eine
dritte Macht aber hat nicht das Recht der Ein
miſchung. Es wird deshalb von den weiteſten
Kreiſen des deutſchen Volkes begrüßt werder,
wenn der Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit im
heiligen Lande ein Wort ſpricht, durch das ein
für alle Mal außer allem Zweifel geſtellt wird,

das erlöſende Wort. Jmmer wilder und herbſt-
licher wurde dabei das Wetter das letzte Laub
ward von den Bäumen und Sträuchern herab-
geriſſen, und durch das kal le Gebüſch am Ufer
des Fluſſes konnte ich jetzt das braune, hoch
gehende Waſſer von meinem Fenſter aus er-
blicken. Hier ſaß ich und horchte auf den Ton
von Wind und Regen, während meine Seele
bei den Erlebniſſen der eben vergangenen Tage
weilte und ſich die Einzelheiten des Geſchehenen
zurückrief.

Seltſamerweiſe kam mir damals ein einziger
Umſtand nicht wieder in Erinnerung; erſt ein
äußerer Anlaß mußte ſieerwecken. Das Teſtament
Martinis war eröffnet, in welchem er mir faſt
ſein ganzes Beſitzthum vermacht hatte, nachdem
er für Legate an den alten Matthias und einige
entfernte Verwandte eine Summe in Abzug
gebracht. Einer dieſer Verwandten war ge-
kommen, den Hausſtand des Verſtorbenen auf-
zulöſen, und auf ſein Geheiß wurden mir zunächſt
einige derſeltenſtenund koſtbarſten Kunſtgegenſtände

zugeſandt. Unter ihnen befand ſich als werth-
vollſte Gabe das Kreuzigungsbild, das ich nicht
Form ſeit wir Martinis Leiche neben dem-
elben am Boden gefunden. Jch hatte jenes

Zimmer nicht wieder betreten, und als ich jetzt
das vielgeliebte und vielbewunderte Werk mit
den blutigen Spuren des Mordes befleckt wieder
ſah, durchſchauerten Schmerz und Entſetzen
mich aufs neue. Zugleich aber ergriff mich ein
Staunen über mich ſelbſt, daß ich in all den
Tagen obwohl mein erſter? Gedanke mich
darauf hingewieſen, an jenes Papier nicht
gedacht, welches dieſelben Zeichen der Mörder
hand trug, wie dieſes Bild. Jetzt begann ich
zu ſuchen, obwohl es keinen Zweifel an der

daß die deutſchen Staats angehörigen unter
ſeinem d. h. unter des Deutſchen Reiches Schutz
ſtehen. Ein ſolches Wort würde zu
gleich eine durchaus erwünſchte Ab-
wehr päpſtlicher Anmaßung ſein. Ein
Protektorat Frankreichs wäre nicht angängig,
um der Selbſtachtung Deutſchlands willen, um
des ſehr wünſchenswerthen und erforderlichen
Reſpekts Frankreichs vor Deutſchland willen und
um des Anſehens Deutſchlands bei der türkiſchen
Regierung willen.

Es iſt bekannt, daß Deutſchland in der Türkei
ſich hohen Anſehens und großer Beliebtheit bei
der Regierung ſowohl wie bei der Bevölkerung
erfreut. Deutſchland hat ſich ſtets und unver-
änderlich ols aufrichtiger und wohlwollender
Freund der Türkei bewährt, ſehr im Gegenſatze
zu England, deſſen Verhalten der Türkei gegen
über, theils von den wechſelnden Miniſterien,
theils von der Stellung auf dem politiſchen
Schachbrette, auf dem die Türkei für England
nur eine Figur darſtellt, abhing. Die Beliebt-
heit Deutſchlands im Orient wird ſicherlich durch
die Reiſe des Kaiſers erheblich geſteigert werden.
Die Reiſe des deutſchen Herrſcherpaares geht
mit großem Glanze vor ſich und der Türke läßt
ſich, wie überhaupt der Orientale, durch äußeren
Glanz ganz außerordentlich einnehmer. Jn
dieſer Bemerkung ſoll natürlich nicht der min-
deſte Vorwurf für die Art der Veraenſtaltung
der Reiſe lieger. Die Fähigkeit, nach außen hin
repräſentiren zu können, iſt ſtets und unter allen
Umſtänden eine durchaus wünſchenswerthe Eigen-
ſchaft eines Herrſchers, ſte iſt es ganz beſonders,
wenn ſie ſich, wie hier, praktiſch nützlich zeigen
kann. Ganz zweifellos wird durch die Kaiſerreiſe
die Vorſtellung, die die Türken von dem mäch-
ti en Deutſchen Reiche haben, roch geſteigert
werden. Dies kann für Deutſchland nicht nur
politiſch vortheilhaft ſein, ſoneern auch von
Werth hinſichtlich der deutſchen Handelsbezieh
ungen.

So iſt zu hoffer, daß die Reiſe des deutſchen
Kaiſerpaares dem Anſehen und der Stellung

des Deutſchen Reiches förderlich ſich erweiſen
wird. Deshalb läßt das deutſche Volk ſein
Kaiſerpaar mit beſten Wüuſchen, beſten Hoff
nungen und froheſter Stimmung in die Ferne
ziehen und es läßt ſich dieſe Stimmung auch
nicht dadurch verderben, daß von anderer Seite
dieſe Reiſe mit ſcheelen Augen betrachtet wird.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches ANeich.

Berlin, 11. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Morgen
um 9 Uhr im Marmorpalais bei Potsdam
den Vortrag des Chefs des Militärkabinets
Generals von Hahnke und nahm darauf einen
Bericht über einen Manövertag des VII. Armec-
korps durch Oberſt von Einem, Abtheilungschef
im Kriegsminiſterium, entgegen. Um 10 Uhr
19 Minuten verabſchiedete ſich der Kaiſer auf
dem Bahnhof zu Potsdam von dem Großfürſten
Wladimir von Rußland nebſt Gemahlin und
Tochter, welche ſich nach NeuStrelitz begeben.

Um 11 Uhr erfolgte die Abreiſe des Kaiſer
paares nach Kamenz.

Berlin. 12. Oktober. Der preußiſche
Geſandte beim Vatikan, Otto von Bülow,
iſt abberufen worden. Dazu bemerkt die
„Germania“ Folgendes: „Wir verkennen
keineswegs die peinliche Situation, in die der
heilige Stuhl durch die plötzliche Abberufung
des preußiſchen Geſandten beim Vatikan gebracht
worden iſt. Aber die wahren Urheber dieſer
peinlichen Lage ſind die franzöſiſchen und fran
zöſiſtrenden Politiker, die den heiligen Stuhl in
dieſelbe gedrängt haben Wie von deutſch
ſreundlicher Seite verlautet, erhielt die Kurie
ſchon vor einigen Wocher, das heißt nach dem
Schreiben des Papſtes an den Kardinal Langee-
nieux, von dem deutſchen Episkopat Briefe, wo
rin auf das Bedenkliche eines ſolchen Vorgehens
hingewieſen wurde. Wie es ſcheint, habe auch
Kardinal Kopp ſich ſehr nachdrücklich geäußert.
Allein dieſe Briefe ſeien dem ausſchließlich von

Perſon des Verbrechers gab, ich durchforſchte
meine Kleidung und mein Zimmer auf das Ge-
naueſte, doch war keine Spur von dem Papier
zu entdecken. Mir war entfallen, wo ich es
verwahrt hatte, und alles Suchen blieb ver-
geblich.

Auch wurden meine Gedanken bald in anderer
We ſe durch das Bild beſchäftigt. Maria tratan einem jener Tage n mein Rum als ch

vor dem Gemälde ſaß und die vielen trüben
und glücklichen Erinnerungen in meiner Seele
erweckte, welche ſich daran knüpften, und ich
ward erſt aufmerkſam auf ihr Kommen, als ein
ſchmerzlicher Ton, halb ein leiſer Schrei, halb
ein Seufzer, mich den Kopf zu ihr wenden ließ.
Nicht weit von mir ſtand ſie, ſich krampfhaft
an einem Stuhl haltend, die andere Hand aus-
geſtreckt und die offenen Augen ſtarr auf de
blutigen Zeichen gericht t. Jch ſah, wie bleich
ſie geworden und wie ſie nur mühſam ſich auf-
recht erhielt, ſprang hinzu und führte ſie ſanft
aus dem Zimmer.

„Du haſt dich erſchreckt,“ ſagte ich, während
wir über den Flur gingen.

„Jch bitte dich, laß mich das Bild nicht
wieder ſehen,“ gab ſie zur Antwort.

Jch verſprach, ihr den Anblick desſelben zu
entziehen, und ſobald ich in mein Zimmer zurück-
gekehrt war, gab ich dem Gemälde einen Platz
in einem dunklen Winkel, wo ich es zum Ueber-
fluß mit einem Vorhang bedeckte. Doch ſchien
ſie nicht der Anblick nur, ſchon die Nähe des
Bildes mit Entſetzen zu erfüllen, denn als ich
an einem der Tage von einem Weg in die
Stadt zurückkehrte, ſah ich mit Staunen den
Platz in meinem Zimmer leer und Maria kam
mir mit den Worten entgegen: „Sei mir nicht

böſe, daß ich eigenmächtig gehandelt. Jch habe
das Bild entfernt.“

„Entfernt
„Oben im Giebelzimmer habe ich ſelbſt es

aufgehängt. Dort iſt ein guter und ſicherer
Platz, es wird unverſehrt bleiben.“

„Du ſelbſt haſt es dort hinauf gebracht
„Jch ſelbſt.“ Sie ſchwieg einen Augenblick,

dann fügte ſie leiſe hinzu „IJch konnte ſeine
Nähe nicht ertragen.“

Die Entfernung des Bildes war mir nicht
unlieb. Die reine Freude an ſ iner Schönheit
war zerſtört, finſtere Gedanken knüpften ſich an
ſeinen Anblick, und ſeine Geſtalten erzählten
Geſchichten von ſchrecklichen Dingen. Dort
oben fanden ſie keinen Hörer, in der Einſamkeit
mochten ſie verſtummen. Jch wollte zu vergeſſen
ſuchen und hieß die Verbannung läſtiger
Mahner gut.

Aber es giebt Stimmen, welche ſich kein
Schweigen gebieten laſſen, es giebt Erinnerungen,
die nicht ſterben können, es giebt Schatten der
Vergangenheit, mit welchen der Kampf niemals
zum Siege führt. Dieſe Stimmen übertönen
das Brauſen des Sturmwinds, klingen in unſer
Ohr, wenn wir ſchlafen, und laſſen uns ſchau-
dernd erwachen. Dieſe Erinnerungen können
entſchlummert und überwunden ſcheinen, aber
ſie leben und bleiben und überfallen uns, wenn

wir am wehrloſeſten ſind.
Aus dem Dunkel der Nacht hervor tauchen

die Schatter, dunkler als jene und dennoch
ſichtbar für das Auge der Scele, werfen uns
nieder und triumphieren über uns.

Gegenſtände, die wir ſtumm und vergeſſen
geglaubt, erſcheinen vor uns, gewinnen Sprache
und erheben die anklagende Stimme.
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Kreaturen Frankreichs umgebenen Papſte gar
nicht vorgelegt worden. Die letzte Ällokution
an die Franzoſen und namentlich die Stelle
über das Protektorat ſei ein Machwerk Rampol
las und ſei dem Papſte unter Um-
ſtänden vorgeleſen worden, wo der körper
lich und geiſtig ermüdete heiltge Vater
nicht im Stande geweſen ſei, Kritik zu üben
vder gar gegen Rampolla eine Jnitiative zu
ergreifen. Was den Kardinal Rampolla be-
trifft, ſo würde es dem in ſein Franzoſenthum
verrannten Prälaten ſelb t auf einen Bruch mit
Deutſchland nicht ankommen, wenn er nicht das
Odium fürchtete. Ein Gegengewicht gegen dieſen

franzöſiſchen Einfluß ſei im Vatikan in der
letzten Zeit nicht vorhanden, nachdem die Kardi-
näle Galimberti und Laurentio, ſowie Monſignore
Boccali todt ſind. Der durchaus deutſch
freundlich gewordene Kardinal Ledochowsk:
komme aber, obſchon er als Präfekt der Pro-
Be zweimal monatlich bei dem Papſt

ortrag halte, gar nicht zum Wort, da der
Papſt es grundſätzlich vermeidet, ihn um ſeine
politiſche Anſicht zu fragen.

England.
London, 10. Oktober. Aus China liegen

wieder einige Nachrichten vor, die ein weiteres
Fortſchreiten der Reaktion erkennen laſſen. So
iſt eine Verordnung ergangen, durch welche die
einheimiſche Preſſe unterdrückt wird und die
Herausgeber von Preßerzeugniſſen zur Be-
ſtrafung gezogen werden. Alle Beamte, welche
Denkſchriften zu Gunſten der Reformen unter-
zeichnet haben, ſind aus ihren Aemtern entlaſſen
worden. Das Ackerbau-Amt iſt abgeſchafft
worden. Aus Shanghai wird ferner der Times
gemeldet, Huang, welcher kürzlich zum Geſandten
in Japan ernannt werden ſollte, ſei wegen
Theilnahme an der Reformbewegung verhaſtet
worden. Die in der letzten Zeit erlaſſenen
Verordnungen ſeien auf Befehl der Kaiſerin
allein ergangen, deren allgemeine Verfolgung
der Fortſchrittler ein wahres Regiment des
Schreckens bilde. Jnzwiſchen haben der Ge
ſchäftsführer der Hongkong- und Shanghai-Bank
mit dem Direktor der Eiſenbahnen den
endgiltigen Vertrag für die fünfprozentige An
leihe von 2250000 Pfund Sterling unter-
zeichnet, welche für den Weiterbau der Nord
bahn nach Niutſchwan und Singeming-tin
dienen ſoll. Der Vertrag entſpricht den vom
ruſſiſchen Geſchäftsträger Pawlow geſtellten Be
dingungen. Auch für eine werthvolle Kohlen-
minen-Konzeſſion in der Nähe der Eiſenbahn,
welche nördlich der großen Mauer zu bauen
beabſichtigt wird, iſt der endgültige Vertrag
abgeſchloſſen worden.

Frankreich.
Paris, 10. Oktbr. Der dem Miniſterium

befreundete „Rappel“ erklärt, daß di Regierung,
falls der Ausſtand und die Unruhen weiter
gehen, Pflicht uad Jntreſſe haben, die Kammern
einzuberufen. Somit würde ſie zwar den offe
nen Bruch mit den Antiſemiten und Cäſarianern
beſchleuniger, doch aus deren Angriff'n ſelber
geſtärkt hervorgehen. Der „Gaulo's“ beſchwert
ſich über Faure, der den Ooationen aus-
ewich n ſei. Repräſentiren ſei doch die erſte

Pflicht des Präſidenten. Das „Journal“ macht
Briſſon bittere Vorwürfe, daß er die Dre yſus
und Stoeikkriſis zur j tzigen Höhe habe an
wachſen laſſen.

Paris, 9. Oktober. Unzweifelhaft von
bonapartiſtiſcher Seite ſelbſt iſt das Gerücht ver
breitet worden, die beien Söhne des Prinzen
Jerome Napoleon, der Prätendent Viktor
Napoleon und der ruſſiſche Oberſt Louis
Napoleon, ſeien auf Schloß Monc ilieri bei
Turin hauptſächlich deshalb zuſammengetroffen,
weil ihre Mutter, Prinzeſſin Klotilde, dem
Wunſche maßgebender Perſönlichkeiten der Partei
zufolge ihren älteſten Sohn beſtimmen möchte,
ſeine Rechte auf den franzöſiſchen Kaiſerthron
an ſeinen Bruder abzutreten. Es wird ſogar
hinzugefügt, Prinz Viktor habe die Abtretungs-
akte bereits und gar nicht ungern unterzeichnet,
da er vor allem eine behagliche Exſſtenz liebe
und „ſeiner Umgebung“ keine Sorgen um ſeine
Sicherheit bereiten möge. Baron Legopx, der
wider den Willen des Prätendenten an der
Spitze der plebiszitären Pariſer Gruppen ge
blieben iſt, erklärt auf Befragen, alle dieſe Ge
rühte ſeien aus der Luſt gegriffen. Prinz
Viktor bleibe der Nachfolger ſeines im Zulu-
lande gefallenen Vetters und Prinz Louis denke
nicht daran, ihn durch Gewalt oder Güte zu
verdränger. Andere Bongpart ſten geſtehen da
gegen offen, nichts wäre ihnen erwünſchter, als
der Tauſch, für den die Prinzeſſin Klotilde
als fürſorgliche Mutter, die ohnehin an ihrem
Aelteſten niemals große Freude gehabt haben
ſoll, gearbeitet hätte. Prinz Louis, ſagen ſie,
iſt in den imperialiſtiſchen Kreiſen veliebt, weil
er die Züge eines echten Napoleon trägt,
weil er in ſeinen Jugendjahren fleißig gearbeitet
het, weil er Charakterſtärke beſitzt und im ruſſi
ſchen Heere eine ehrenvolle Stellung einnimmt.
Solches Lob kann man dem Prinzen Viktor
nicht ſpenden. Er regt ſich nicht, läßt die
Dinge an ſich herankommen und ſcheint nicht
zu ahnen, daß der Name Napoleon heute die
Maſſen in Frankreich wieder elektriſiren könnte,
wenn ſein Träger ſich deſſen würdig zeigen
wollte.

Lokales.
Merſeburg, 12. Okober.

Perſonalnotiz.
bauführer Herr John aus Berumn iſt der hieſi
gen Regierung zur Beſchäftigung überwieſen
worden.

Telephon-Anſchlüſſe. Aus unſerem
Abonnentenkreiſe geht uns eine Zuſchrift zu,
welche den Wunſch ausſpricht, daß die Merſe-
burger Geſchäftsleute mehr als bizher, ſich
TelephonAnſchlüſſe einrichten möchten, damit
beſonders der Verkehr mit den Bewohnern des
platten Landes ſich leichter und reger geſtalten
möchte, als bisher. Es heißt in der Zuſchrift
u. a,: „Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn
beiſpielsweiſe die Herren Fleiſcher, Delikateſſen
händler c. ihre Beſtellungen direkt von deg
Kunden in Empfang nehmen könnten. Wi« oft
wird ein Bote nach der Stadt geſchickt und ſoll
im Auftrage der Hausfrau einkaufen, und bringt
entweder gar nichts mit, weil das Stück, das
er mitbringen ſollte, inzwiſchen ausverkauft iſt,
oder er bringt etwas, was nicht in den Speiſe-
ze tel paßt, oder was man kurz vorher ſchon
einmal gehabt hat. Die Koſten für einen
Telephon Anſchluß ſind ja nicht unerſchwinglich,
und es könnten ſich ja mehrere zuſammen einen
Anſch'uß anleger, bezw. die Koſten zuſammen
tragen. Jch glauve, mancher V erdruß bei Ge
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Und auch jenes Bild war nicht ſtumm, wenn-
gleich es verbannt und entfernt war. Es barg
ein Geheimniß, das es mir verrathen mußte,
und die Stunde war nicht fern, in der es zu
mir ſprach.

Nicht fern, wenige Tage nur brauchten
zu kommen und zu ſchwinden. Sie waren
düſter, ſtürmiſch und kurz, und das Licht ſchien
ſeiner Herrſchaft in der Welt beraubt Faſt
ohne Unterbrechung fiel der Regen, der Fluß
ging ſo hoch, daß das Waſſer ſchon in den
unteren Wegen des Gartens ſtand und der
Pavillon wie eine Jnſel daraus hervorragte.
Der einzige Wechſel war in dem Ab und Zu-
nehmen des Windes, der gleich dem Regen
nicht nachließ, aber mit verſchiedener Kraft an
Häuſern und Bäumen rüttelte und zerrte.

Er war ſehr heftig an dem Tage, von dem
ich ſprechen muß. Der Fluß war wieder ge-
ſtiegen, und ich ging gegen Abend den Weg
zwiſchen den Mauern hinab, um zu ſehen, ob
das Waſſer mein Boot nicht losgeriſſen und
fortgeführt habe. Es war nicht möglich, bis
an die Stufen und den Landungsplatz vorzu-
dringen. Doch konnte ich erkennen, daß das Boot
noch an ſeinem Platz war, und da ich es nicht
zu erreichen vermochte, ging ich ins Haus zurück.
Obwohl ich kaum zehn Minuten entfernt und
dort zwiſchen den Mauern verhältnißmäßig ge-
ſchützt geweſen, war ich doch in der kurzen Zeit
völlig durchnäßt und gezwungen, die Kleider
zu wechſeln.

(Fortſetzung ſolgt.)

Der Geldſchrank des BDankiers.

Eine Hr minalgeſchichte aus Chriſtiania.
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen

von Friedrich von Känel.
(24. Fortſetzung.)

„Jch pflege immer mit den mehr oder weniger
merkwürdigen Kleinigkeiten zu beginnen,“ war
Mosaks ſchnelle Antwort, „denn wenn es mir
gelingt, die kleinen Knoten zu löſen, ſo fallen
oſt die großen von ſelbſt auseinander gleich
einer Schnur, die in Unordnung gekommen iſt.
Aber hier, hier, wo ich die kleinen Knoten ge
löft zu haben glaube, kommt die Schnur gleich
wohl nicht in Ordnung. Jch fange an, zu
fürchter, daß ich ſie unrichtig gelöſt habe und
wieder von vorne beginnen muß.

„Aber es lohnt ſich nicht, dieſes unnütz
Geſpräch weiterzuſühren. Wir wollen zum
Polizei-Büreau gehen.

„Jch hoffe nur, daß Herr Benoit im Aerger
und in der Ecbitterung darüber, erwiſcht worden
zu ſein, ſich jedenfalls ſo viel verſchwatzen
wird, daß man Gelegenheit erhält, auch den
elektriſchen Künſtler zu verhaften. Aber ſei
überzeugt davon, daß unſer vorſichtiger
Polizeichef dieſes nicht ohne ſchwerwi genden
Grund thut

„Jch fürchte,“ fuhr Monk fort, als wir über
den Markt und durch die Möllergaden nach
dem Polizei-Büreau ſchritten, „daß ich heute
meine letzte Karte in dieſem Spiel ausſpielen

Der Kgl. Regirungs

ſchäftsleuten einerſeits und ihren Kunden anderer
ſeits würde ſich erſparen laſſen.“

Stenographiſches. Der Stolzeſche Ste
nographenverband, der im April d. J. begründet
wurde, um gegenüber dem „Einigungsſyſtem
StolzeSchrey“ das altbewährte Stolzeſche Ste
nographieſyſtem zu pflegen, hat ſich konſtituirt.
Zum Vorſitzenden iſt der amtliche Parlaments
ſtenozraph Herr Johannes Rindermann, Berlin
N, Friedrihſtraße 105, und zum Schriftführer
Herr Kartozraph Erich Collatz, Berlin N.,
Lottumſtraße 12, ernannt worden. Dem Ver
baazde gehören u. A. der bekannte Lektor der
Stenozraphie an der Berliner Univerſität Herr
Dr. Franz Stolze (der Sohn des Erſinders),
ſämmtliche Vorſteher der amtlichen ſtenographi-
ſchen Büreaux der Berliner Pirlamente und
die meiſten amtlichen Stenographen in Berlin an,

Die Pferde- Rennen des Sächſiſch
Thüringiſchen Reiter und Pferdezucht-
Vereins auf den Paſſendorfer Wieſen bei
Halle ergaben folgendes Reſultat: I. Paſſen-
dorfer Jagd-Rennen. Ehrenpreis. 3500 m.
Vier Pferde liefen. 1. Lt. Graf Stolberg-
Wernigerodes „Sefton“ Reiter Lt. v. d. Kne-
ſebeck), 2. H. Haspergs jun. „Miß Halle“.
II. Moritzburger Jagd-Rennen. 750 Mark
3500 m. Drei Pferde liefen. 1. Rittmeiſter
Herzog A. F. zu Mecklenburgs „Grey Fox“.

III. Kaiſer-Preis. Ehrenpreis von Seiner
Majeſtät dem Kaiſer dem erſten, 100 Mk. dem
zweiten Pferde. Steeple-Chaſe. 400 m. Sechs
Pferde liefen. 1. Lt. v Legats (12. Huſ.)
„Schelmerei F.St. (Beſitzer), 2. Lt. v. Bieber-
ſtein, 10. Huſ., „Waldprinz br. H. (Beſitzer).

IV. HandicapSteeple-Chaſe. 1500 Mark,
4500 Meter. Sieben Pferde liefen. 1. Lt.
Moſers (4. Train) „Fürſtenſtein F.H., 2. H:
Lückes Stratege br. W, 3. Lt. v. Schmel-
zings „Ragyogo“, F.-St. V. RauchRennen.
Staatspreis 1000 Mark. 3500 Meter. Drei
Pferde liefen. 1. Lt. G. v. Schierſtädts „Morgen-
ſtunde“, br. St. (Lt. v. Berken), 2. H. Suer-
mondts „Atlantis“, br. St. (Lt. v. Bradly),
3. Lt. Luckes „Wachtel“, br. St. (Ot. v.
Zaſtrow). VI. Landwirthſchaftliches Rennen.
Vereinspreis 250 Mark, hiervon 120 Mark
dem erſten. 80 Mark dem zweiten, 50 Mark
dem dritten Pferde. 1000 Meter. Fünfzehn
Pferde liefen. 1. Wilh. Bolle, Olvenſtedt,

2. Erdmann Schöllner, Holleben, 3 Karl Rabe,
Tramſitz.

Wen darf der Briefträger als „er-
wachſen“ betrachten Ueber dieſe Froge,
die auragtich ver der Beſtellung von Poſtſachen
berührt wird, hat das Reichspoſtamt iu einer
Entſcheidung ſich folgendermaßen geäußert: Eine
allgemeine Beſtimmung darüber, von welchem
Jahre ab ein Familienglied als erwachſen im
Sinne der Poftordnung anzuſehen iſt, ihm alſo
gewiſſe Poſtſendungen für ein anderes Familien
glied ausgehändigt werden köanen, läßt ſich nicht
treffen. Es bleibt dem beſtellenden Boten viel
mehr überloſſen, ſich nach dem Geſamteindrucke,
welchen er von der ju jendlichen Perſon gewinnt,
zu richten.

Legt Leimringe Jetzt, wo die Tage
noch warm ſtand und die Nächte ſchon kalt
werden, beginnen bald die ſchlimmſten Feinde
unſerer Osſtbäume, die Weibchen des Froſt
ſpanners, ihre geheimen Schlupfwinkel in der
Erde zu verlaſſen, an den Bäumen empor zu
keiechen und ihre Eier in die lockere Rinde der

ſelben abzulegen, um im nächſten Frühjahr als
Würmer in die Blüthen zu ſteigen und dieſelben
zu vernichten; da iſt es fir die Odsſtzüchter
Zeit, durch die bekannten praktiſchen Leimringe
das Aufkriechen des Weibchens zu verhindern.
Auch das Anbinden loſe gewordener junger
Obſtbäume an Pfähle iſt jetzt ſchon zu em
pfehlen.

Provinz und Umgegend
Löbejün, 10. Oktober. Die Obſt- Ge

müſe- uno Blumenausſtellung iſt am
erſten Tage ſehr ſtark beſucht geweſen, ſodaß
erfreulicherweiſe ein großes, allgemeines Jntereſſe
der Bevölkerung konſtatiert werden kann. Et va
800 Nummern in Obſtſorten, eine reiche Fülle
von Blumenarrangements und Gemüſeſortimente
ſind auf der Ausſtellung vertreten.

Naumburg, 10. Oktober. Der 12 Uhr
30 Minuten Mittags hier durchgehende Schnell
zug gerieth geſtern infolge falſcher Weichenſtel
lung in Großheringen auf ein rotes Geleiſe und
ſtieß dort auf einen Güterzug. Zwir wurden
die Maſchine und ſechs bis ſieden Wagen des
Güterzuges ſehr erheblich beſchädit, da aber
der Zugführer, als er die falſche Richtung be
merkte, Gegendampf gegeben hatte, ſo blieben
die Reiſenden urverletzi; ſie konn ea jedoch ihre
Reiſe erſt ſortſetzen, nachdem aus Naumburg
eine Erſatzmaſchtne geholt worden war. Der
Weichenſteller, der das Verſ hen verſchuldet
haben ſoll, iſt ſeitdem verſchwunden.

Zörbig, 8. Oktober. Die an einem be
ſonders hartnäckigen Fußübel leidende unverehe
lichte Kunz e hatte dieſerhalb bisher die ver
ſchiedenſten Hausmittel, allerdings ohne Erfolg

augew ndet. Nach dem Gebrauche einer
der c. K. neuerdings empfohlenen Einceibung
trat eine weſentliche Verſchlimmerung der offenen
Stelle des Fuß s unter Agſchwellung desſelben
eir, daß ſich deren Aufagahme in die Hall ſche
Klinik als nöthig erwies. Dort wurde Blut
vergiſtung konſtatirt und dürfte es leider, haupt
ſächlich infolge jener Qrackſalbereien, zur Ampu-
tation des Fußes kommen.

Delitzſch, 10. Oktober. Geſtern fand im
benachbarten Croſtitz die Herbſtverſamm-
lung des Kreiskriegerverbandes
Delitzſch unter Vorſitz des Hauptmanns der
Landwehr, Zuck. rfabrikoirektors Dr. Kuntze
Delitzſch, ſtatt. Diefelbe wer von ea. 400 De
regirten und Mitgliedern veſucht. Jm Vorder
grunde des Jntereſſes ſtand Punkt 3 der Tager-
ordnung: „Beſchlußjaſſung üver die Maßnahmen,
welche in den einzelnen Vereinen gegeg die ſo
zialdemokratiſchen Weitglieder z treffen ſind.“
Der Vorſitzende führte aus daß auf Grund des
Ausfalles der diesjährigen Reichstagswahl von
dec Landespolizeibehörde Maßnahmen gegen die
ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Kriegervereine
gefordert wurden, andernfalls müſſe die Auflö-
ſung der betreffenden Vereine angeordnet werden.
Jm übrigen ſei es Thatſache, daß ſozialdemo-
kratiſch wählende Mitglieder der Kriegervereine
gegen beſtimmte, klar deſtehende Paragraphen
der Kriegervereinsſatzungen verſtoßen haben und
deshalb ausſcheiden müßten. Sqhlirßlich erklärte
der Vorſitzende unter dem Be fall der Anweſen-
den, „daßß es den Kriegervereinen vollſtändig
fern ſtäade, ſich in den Dienſt irgend einer de
ſtimmten bürgerlichen Part i zu ſtellen, jedes
Kriegervereinsmitglied könne wählen, wie es wolle,
innerhalb der bürgerlichen Parteien von der

muß. Geliagt mir der Stich nicht, ſo iſt das
Spiel verlorer.“

Wir wurden ſogleich in das Kontor des Po
lizeichefs geführt.

Er beantwortete unſern Gruß wohlwollend,
erſuchte uns Platz zu nehmen und reichte uns
dann mit einem eigenthümlichen Lächeln und
ohne weitere Bemerkung ein Papier.

Monk nahm es, las es ſchnell durch und
reichte es dann mir.

„Das war es, was ich ahnte. Er iſt ſchlauer
als wir!“

Jch nahm verwundert das Papier aus ſeiner
Hand. Es war ein Telegramm aus Paris an
den Polizei tef in Chriſtiania und lautete:

„Wir widerrufen hiermit unſer telegraphi-
ſches Geſuch von geſtern um Verhaftung des
Jean Marie Bensit. Ec hat geſtern durch
ſeine Schweſter WMadame Barutel den Betrag
zurückvezahlen laſſen, dener unter dem 15. d.
ſeinem damaligen Prinzipal, Herrn Bernard,
geſtohlen hat, weshalb derſelde di Anzeige
zurückzieht.“

„Wie Sie ſehen, meine Herren“, ſagte der
Polizeichef, „habe ich keinen Grund, Herrn
Benoit f ſtzuhalten. Jch erhielt dieſes Telegramm
vor einer halben Stunde, habe jeboch die Frei-
laſſung verſchoben, um vorher Jhre Anſicht in
dieſer Sache zu vernehmen, Herr Monk.

„Können Sie ausreichende B weiſe beibringen,
daß Herr Benoit den Bankdoiebſtahl bei Herrn
Wendel verübt oder an demſelben theilg nommen
hat, oder ſind Sie imſtande, andere Umſtände
anzuführen, die ſtark gegen ihn ſprechen, ſo

weſen war, etwas auf

werde ich ihn aus dieſem Grunde wahrſcheinlich
nochmals verhaften laſſen.

„Aber können Sie nichts anderes anführen,
als was Sie mir geſtern mitgetheilt haben, ſo
ſehe ich mich nicht als berechtigt an, um etwas
gegen Herrn Benoit zu unternehmen.

„Jch will hinzufüzer, daß ich ſeit unſerm
geſtrigen Geſpräch durch meine Unt rgebenen
die Sache habe unterſuchen laſſen, wodurch die
Aufſchlüſſe, die Sie, Herr Monf, gegeben haben,
beſtätigt worden ſind, ohne daß gleichzeitig et
was Neues in der Sache feſtgeſtellt worden iſt!“

„Herr Polizeichef,“ antwortete Monk, der bei
den letzten Worten eifrig damit beſchäſtigt ge

eia Stück Papier zu
ſchreiben, „ich bin überzeugt davon, daß Herr
Benoit in Gemeinſchaft mit ein m gewiſſen
Jongleur, der gegenwärtig im Tivoli unter dem
Namen Don Leporello Salino auftritt, den
Diebſtahl bei Bankter Wendel v rübt hat. Mein
Freund und ich haben geſtern Bruchſtücke eines
Geſprächs zwiſchen dieſen Perſonen aufgeſchnappt,
und dieſe Bruchſtücke beſtärken mich in meiner
Ueberzeugung. Doch muß ich geſtehen, daß ich
gegenwärtig kinen poſitiven Beweis für ihre
Schuld beibringen kann.

„Wollen Sie mir zwei Dinge zugeben: Fürs
erſte, daß ich durch meinen Freund dieſem Herrn
Benoit in Jhrer Gegenwart einige Fragen vor
legen loſſ“, ehe er in Freiheit geſetzt wird Und
ferner, daß in Don Salinos Wohnung eine
Unterſuchung vorgenommen wird

(Fortſetzung folzt.)
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ſozialdemokratiſche nicht.“ Schließlich einigte
man ſich dahin, daß alle Vereinsmitglieder einen
Revers zu unterſchreiben hätten, nach welchem
ſie erklären, daß ſie während der Zeit ihrer
Angehörigkeit zu einem Kriegervereine weder der
ſozialdemokratiſchen Partei angehören, noch dieſe
Partei irgendwie, ganz beſonders durch Stimm-
abgabe, unterſtützen wollen.

Klepzig, (Kr. Delitzſch), 8. Oltbr. Der
Zweig verein der Guſtav AdolfStif-
tung der Diözjeſe Gollme feierte ſein Jahres
feſt diesmal in hieſiger Pfarrkirche. Superin
tendent Schäfer Delitzſch hielt die Feſtpredigt.
Ein Drittel der Jahreseinnahme, im Betrage
von 30 Mk., wurde für den Bau eines Pfarr-
und eines Schul hauſes in Jeruſalem
bewilligt; ein anderer Betrag (31 M.) wurde
zum Kirchenbau in Melchendorf bei Erfurt
geſpendet.

Eilenburg, 10. Oktober. Geſtern, am
9. Oktober, waren 85 Jahre verfloſſen, ſeitdem
Napoleon I. hier Quartier nahm. Früh 8 Uhr
hielt er auf der Oſtſeite der Stadt eine Heer
ſchau ab. Er hielt, ſo wird berichtet, an die
vor der Front gerufenen Offiziere und Unter
offiziere der ſächſiſchen Diviſion eine herzhafte
Anſprach doch verfehlten ſeine Worte diesmal
den erwarteten Eindruck dadurch, daß er ſeinen
Oberſtallmeiſter Caulincourt, der ſich das An
ſehen zu geben wußte, der deutſchen Sprache
mächtig zu ſein, an ſeine Seite rief und von
ihm Satz für Satz ſein. Rede verdolm tſchen
ließ. Die Ueverſetzung lautete: „Braven
Sexer! Jhr ſeid geweſen unglücklich in den letzten
Affairen gegen den Feind. Der Kaiſer iſt ge
kommen, ſich zu ſitzen auf Eueren Kopf
(a votre tete S an Eure Spitze), um Euch
zu geben Rvnch. Jck haben mit Preuß n,
welches iſt ſeit langer Zeit der Ecrbſefeind von
Sachſen, und mit Oeſterreich keine Friede gemakt,
well ſie die Elbe hiben gewollt zur Grenze. Es
iſt nix neues, die franzöſiſchen Adler mit den
ſächſiſ ren Fahnen zu ſehen vereinigt. Seit
dem ſieberjährigen Kriege haben ſächſiſche und
franzöſiſche Fahnen zuſammengefechtet, bei vieler
Gelegenheit, bei Friedland und Wagr'm.
Kann der Kaiſer rednen auf die braven Sexer
in das erſte Schlakt, auf die Treue für Euren
Könick?“ (Di ſe Frage wurde durch ein lautes:
„Jal! Gewiß!“ beantwortet, welche Gelegenheit
von vielen benutzt wurde, um das mit Aa-
ſtrengung zurückgehaltene Lachen über die
verkouderwälſchte Rede loszulaſſen). Der
Kaiſer fuhr fert: „Einer, der im franzöſiſchen
Dienſte erhoben worden, zeigt ſich als Verräth r
gegen Euch und ſein Vaterland. (Thielemann
Diejenigen von Euch, die zu dem Feinde ſind
übergelaufer, können nur gewollt haben das
Unglück von Eurem Lande. Sollten aber einige
nicht davon ſein überzoger, der ſagen es, ſie
können nach Aus gehen. Geht und ſagt das
Euren Soldaten!“ Von hier aus wendete ſich
Napolcon am 10. Oktober nach Düben, wo er
am Nachmittag 3 Uhr eintraf; Blücher hatte
dieß n Ort Tags zuvor verlaſſen.

Mühlhauſen, 10. Okt. Jn Niederdorla
wurde genern und vorgeſtern ds Erntedankfeſt
gefeiert. Bei dr am Sonnabend Abend im
Gaſthauſe der Wittwe K.einſchmidt veranſtalteten
Feſtlichkeit ſank der 32 Jahre alte Arbeiter
Michael Liebetrau während des Tanzens plötzlich
um und war ſoſort todt. Ein Herzſchlag hatte
ſeinem Leben ein ſunelles Ende bereitet. Der
Verſtorbene hinterläßt eine Frau und fünf
Kinder.

Nordhauſen, 10. Oktober. Jn ihrer
heutigen Sitzung haben die Stadtverordneten
den vom hieſigen Magiſtrate mit der Allgemeinen
Elektrizitäts- Aktiengeſellſchaft vorm.
Schuckert u. Co. zu Nürnberg über den
Bau und Betrieb einer elektriſchen
Centrale und einer elektriſchen Straßenbahn
in Nordhauſen vereinbarten Beirg berathen
und unter einigen Abänderungen einſtimmig ge
nehmigi. Der Bau wird im nächſt n Jahre
erfolgen und vorausſichtlich auch der Betrieb be
ginnen. Der Deſſauer Gasgeſllſchaſt wird das
ihr bis zum Jahre 1910 zuſtehende Vorrecht
der B.leuchtung der Stadt gewahrt bleiben,
falls ſie es nicht vorziehen ſollt-, mit der
Elektriz'tätsgeſellſchaft eigen Vertrag einzugehen.

Zum Bauplatze für eine neue große Fabrik
haben Auswärtige von der Stadt vier Morgen
La d am Marktraſen in der Nähe der Bahn
zum Preiſe von 4500 Mark pro Morgen ange
kauft, wozu die Stadtverordneieg heute ihre Ge
nehmiguna ertheilten.

Nordhauſen, 9. Oktober. Schweres
Herzeleid iſt über eine hieſige Familie herein-
gebrochen, wie aus folgender Meldung aus
Berlin hervorgeht: Am Sonnabend Nachmittag
z. Uhr ſpielte ſich in einem Laden in der
WMöckernſtraße eine aufregende Szene ab. Ein
Junger Mann betrat den Laden, in dem ſich
augenblicklich weder der Geſchäftsinhaber noch
ie Verkäuferin befand. Dieſe war zum Mittag-

eſſen gegangen, jener ſaß in ſeinem Zimmer
neben dem Laden. Der junge Mann ſah ſich
hen um und ſetzte ſich gleich auf einen Stuhl,
er neben der Kellertreppe ſtand. Als der

Geſchäftsmann in den Laden kam und fragte,
was er wolle, rief der junge Mann ihm ent-
gegen „Wurſt!“, ſprang auf, ergriff ein Meſſer
und ſchnitt ſich von links nach rechts den Hals
durch. Auf die Hilferufe des Geſchäftsinhabers
kam gleich ein Schutzmann mit einem Arzte.
Dieſer konnte jedoch nicht mehr helfen; der
Lebensmüde ſtarb nach einigen Minuten. Es
wurde aus den Papieren feſtgeſtellt, daß es ſich
um einen 19 jährigen Lithographen Kuhnt handelt,
der vor Kurzem aus Nordhauſen hierher
gekommen iſt. Aus Briefen an die Eltern und
von dieſen an ihn geht hervor, daß er hier
keine Beſchäftigung gefunden hat. Die Eltern
ſchrieben ihm zwar, er möge ſich das nicht ſo
ſehr zu Herzen nehmen, ſie ſchickten ihm vor-
läufig 12 Mk. und würden ihm gern noch mehr
ſchicken. Der Sohn erwiderie aber, daß er ſich
das Leben nehmen werde. Er ſcheint erſt die
Abſicht gehabt zu haben, ſich zu erhängen;
denu er hatte einen neuen Strick in der
Taſche.

Vermiſchte Nachrichten.
Eiſenach, 9. Oktober. Die Beſucher des alt

ehrwürdigen Lutherhauſes zu Eiſenach wurden in dieſem
Sommer durch eine eigenthümliche Nachricht überraſcht.
Verſchiedene Leute, die dieſes Haus beſichtigten, ſollen den
merkwürdigen Gedanken ausgeſprochen haben „Das wäre
mal ſchön, an dem Tiſch, wo Luther geſeſſen hat, ein Glas
Bier zu trinken.“ Um dieſem Bedürfniß abzuhelfen, hat
eine in der Nähe befindliche Brauerei den Plan gefaßt, das
Lutherhaus unter Beibehaltung ſeines urſprünglichen Charak

ters in eine Reſtauration zu verwandeln. Eine ſolche Bar-
barei würde denn doch noch den Mißbrauch übertreffen, der
von hiſtoriſch unempfindlichen Generationen in früheren
Zeiten mit hiſtoriſchen Denkmälern getrieben wurde. Das
Großherzogthum Sachſen hat ſich ſchon oft durch pietätvolle
Erhaltung welt- und kulturhiſtoriſch bedeutſamer Stätten
den wärmſten Dank aller Deutſchen erworben. Es beſteht
darum die Hoffnung, daß gehörigen Orts dieſer drohenden
Entwürdigung eines dem evangeliſchen Deutſchland theuren
Ortes rechtzeitig geſteuert werde.

Meiningen, 11. Oktober. Der Wagen des Herzogs
Georg ſtürzte am vergangenen Sonnabend Nachts bei dem
Bahnhof Jmmelborn infolge mangelhafter Beleuchtung die
Böſchung hinunter. Der Herzog gerieth unter den Wagen
und zog ſich Kontufionen an der linken Schulter und
Hüfte doch nicht gefährlicher Art zu. Der Kutſcher
und Leibjäger blieben unverletzt.

Kleines Feuilleton.
Das Heer als Erziehungsmittol.

Den Milizſchwärmern hat der norwegiſche
Dichter Henrik Jbſen, der von ihnen als durch
und durch „Moderner“ j gewiß außerordentlich
bewundert wird, einen ſchlimmen Streich geſpielt.
Der Redakteur eines norwe niſchen Blattes hat
ihm gegenüber die Anſicht ausgeſprochery, daß
das Mili ärweſen die Entwickelung hemme, wo
rauf Joſen erwiderte: Wenn der Milſtärdienſt
aufhöcte, würde vielleicht eher in der menſch-
lichen Entwickelung ein Rückgang eintreten. Di
Soldatenkaſernen führen eine vorzügliche Er
ziehungsarbeit aus. Jh weiß z. B. von ge
wiſſen Gegenden in Deutſchland, wie ausgeſeich
net ſie wirk n. Jh hebe Leute geſ hea, die
durch das Kaſernenleben faſt von Th eeren zu
Menſchen verwandelt wurder. Dabei muß ich
an eiri je Wes er aus Sachſen denken. Ja, Sie
können ſich gar nicht vorſtelley, wie dieſe aus
ſahen und ſich betrugzen, bevor ſie gedient datten,
aber wie ſi ſich nach einigen Jahren Kaſernen
lebens verändert hatten! Sie waren gut erzogen,
gewandt und ordentlich neidig'.“ Henrik
Jbſen hat bekanntlich Johrzehnte lang in Dree-
den und Mü r chen gelebt, es wird ihm ferner
Niemand, der ſeine Werke kennt, die
ſcharfer Beoh achtung abſprechen, es wird ſchließ
lich Niemand beſtreiten köanen, daß er ein
Mann von tiſfſter Auff ſſung und größten
Geiſtesgaben iſt. Wenn ein ſo.cher Mann
die oben darzelegte Auffaſſung von dem
Werthe des Militärweſens und des deut
ſchen Militärweſens im Beſondern hat, ſo
wird man darüber nicht mit der Bemerkung
hinwegkommen könner, daß er a s Ausländer
nicht über deutſche Zuſtände urthein u kann und
darf. Sein Urtheil wird vi lmehr darum von
beſonderem Wert e ſein, weil er völlig über den
Parteien ſteht und mit dem deutſchen „WMili-
tarismus“ nicht das Mindeſte zn thun hat. Was
Jsſen hier ron den ſächſiſche Webern ſogt,
wird Jeder, der die Verhältuiſſe kennt, beiſpils
weiſe auch von den polniſchen Beu rn zugeben.
Und wer den ſteh nen Heeren durcha s den
Gerous machen will, wird vorher erſt darzu-
thun haben, wodurch er dieſes werthvolle Er-
ziehungsmittel erſetzen will.

100 Jahre im Zigeunerwagen zu-
gebracht hat eine Engländerin Namens Ann
Smith, die dieſer Tage ihren 100. Geburtstag
beging. Die Alte, die ſich augenblicklich in voller
Rüſtigkeit auf dem berünmten, alljährlich in Glou-
ceſter in England ſtattfindenden „Nop-Feſt“ zeigt,
iſt in dem fahrenden Wagen eines Schaubuden-
beſitzers geboren und hat nie ein anderes Leben.
kennen gelernt, als das des Nomadenvölkchens, das
auf allen Jahrmärkten für einige Tage oder Wochen

ſein Domizil aufſchlägt, ſeine Kunſtſtücke oder
Sehens würdigkeiten dem Publikum vorführt
und wieder weiterzieht. Trotz ihres hohen
Alters vermag die Greiſin noch ohne Hilfe die
kleine Treppe an ihrem fahrenden Hauſe hin-
auf und hinab zu ſteigen, und in ihrer kleinen

Gabe

Küche ſchaltet und waltet ſie,
ihrer Töchter, Enkelinnen und Urenkelinnen
es in den ihrigen thun. Von den 16
Kindern der auf allen Jahrmärkten in England
von jedermann gekannten Ann Smith leben
noch ſieben, von denen das älteſte 80 Jahre
zählt und ebenfalls 16 Nachkommen in die
Welt geſetzt hat.

Aus der guten alten Zeit der
Frankfurter Stadtwehr erzähtl die Fr. Ztg
folgende Begebenheit: Es war zu der Zeit des
Studentenkrawalles (1833); die Stadtwehr hatte
anfangs im Verein mit dem Linienmilitär bis
zur Herkunft der Bundesgarniſon die Wachen
zu beſetzen und auch den wegen der erregten
Zeit vorgeſchriebenen Patrouillendienſt zu leiſten.
An einem Abend brachte eine Patrouille ein
„verdächtiges“ Jndividuum auf die Hauptwache
Man meldete es dem Wachtkommandanten, der
gerade gegenüber, im Pariſer Hof“, ſein
Schöppchen trank. Der Kommandant, ein
Lieutenant der Bürgerwehr, befahl, man möge
den Mann bewachen er werde ſpäter das
Weitere anordnen. Unterdeſſen tranken auf der
Wache auch Unteroffizier und Mannſchaft ihren
Schoppen, und es muß dabei luſtig hergegangen
ſein, denn in ihrer Weinlaune luden ſie ſogar
den Eingefangenen zum Mittrinken ein. Etwas
ſpät, um die Mitternachtsſtunde, kam auch der
Lieutenant aus dem „Pariſer Hofe“ herüber und
fragte nach dem verdächtigen Jndividuum.
„Denken Sie, Herr Leutnant,“ ſagte der Feld-
webel, „den Kerl hawwe mer e biſſi mittrinke
loſſe, und wie des Oos e biſſi worm is worn,
hat'r aagefange, uff Frankfurt zu räſſoniere.
Do hawwe mer'n genomme und enausgeſchmiſſe.“

Eine merkwürdige Heilung. Auf
höchſt ſonderbare Weiſe hat jüngſt, dem Berl
Lok.Anz.“ zu Folge, der Doktor Michea, ein
bekannter engliſcher Pſychiater, einige ſeiner
Patienten geheilt, die an Hypochondrie litten.
Auf die Beobachtung zurückgehend, daß ein
plötzlicher Schreck in manchen Krankheitsfällen
eine unerwartete Heilung hervorbringt, griff er
zu folgendem Mittel: Jeden Morgen ſetzte er
ſich. hin und ſchrieb an die betreffenden
Patienten anonyme Poſtkarten, die von den
nnerhörteſten Beleidigungen ſtrotzten. Der
wüthende Aerger, den dieſe von unbekannter
Seite herrührenden unliebenswürdigen Schreiben
den Adreſſaten bereiten, die Anſtrengungen, den
Urheber zu entdecken, die ungewohnte Auf-
regung, das alles bewirkte, daß die Kranken
ihren hypochondriſchen Jdeen viel weniger nach
hingen. Es dürfte wohl nicht oft der Fall
ſein, daß Aerger eine ſo heilſame Wirkung
ausübt. Beiſpiele dafür, daß durch heftiges
Erſchrecken das Befinden eines Kranken günſtig
beeinflußt wurde, giebt es dagegen in größerer
Anzahl. So ſollen am Rheumatismus leidende
Perſonen, die Eiſenbahnunfälle mitmachten, von
dieſem Zeitpunkt eine Beſſerung verſpürt haben,;
bei Hyſterie und Epilepſie erwieſen ſich Schreck-
wirkungen gleichfalls als heilſam. Daß Taub-
ſtumme nach einem heftigen Schreck plötzlich
von ihrem Gebrechen befreit waren, iſt eine
verbürgte Thatſache. Bekannt iſt auch die Er-
zählung des Herodot über den Sohn des Kröſus.
Dieſer war ſtumm, als aber bei der Eroberung
von Sardes ein feindlicher Soldat das Schwert
gegen Kröſus zückte, ſoll der Jüngling in Folge
der Aufregung und der Angſt um das Leben
des Vaters plötzlich ausgerufen haben: Tödte
Kröſus nicht!“ und damit den Gebrauch der
Sprache wiedergefunden haben.

Der größte Soldat der Deutſchen
Armee, Ehmke, aus Molfſſee bei Kiel, welcher
am 1. Oktober zur Reſerve entlaſſen wurde, iſt
vom Kaiſer aufgefordert worden, die Reiſe nach
Paläſtina im Kaiſerlichen Gefolge mitzumachen.
Ehmke iſt in Folge deſſen ſofort nach Venedig
abgereiſt. Er ſtand bei der eib-Compagnie des
erſten Garde- Regiments zu Fuß, iſt 2,08 Meter
groß und hat das ſtattliche Gewicht von
236 Pfund. Während der Reiſe wird er die
Uniform der Leib-Compagnie tragen.

Parfüms und Charakter. Was für
Mühe haben die Weiſen ſich nicht ſchon ge-
geben, Mittel zu finden, durch die man den
Charakter eines Menſchen erkennen könnte.
Alles Mögliche mußte herhalten, Kopfform Ge-
ſichtsausdruck, Handſchrift es wollte bisher
nichts Rechtes herauskommen Jetzt iſt das un-
trügliche Mittel gefunden natürlich von einem
Amerikaner Miſter Harry Thurſton Ppeck.
„Sage mir, was du gern riechſt, und ich will
dir ſagen, wer du biſt.“ Die Parfüms ſind
es, die in einem geheimnißvoll tiefen Zuſammen-
hang mit dem Weſen des Menſchen ſtehen, aus
denen man alſo die ſicherſten Aufſchlüſſe darüber
erhalten kann Wehe nunmehr den Unglück-
lichen, die ihre Naſe am liebſten unberührt von
allen ſolchen Reizen laſſen! Auf ſie iſt die

wiſſenſcha'tliche Anwendung“ der neuen Theorie
freilich nicht möglich; aber es lohnte ſich auch
nicht, ſie zu ſtudiren“, es ſind eben die, von
denen zwölfe auf ein Dutzend gehen. Je inten-
ſiver empfänglich für Parfüms, um ſo inter-
eſſanter ſind die Menſchen. Die Wiſſenſchaft
von den Parfüms iſt ſehr diffizil. Die Gerüche
ordnen ſich in verſchiedene Gruppen. Weiße

wie jede

Donnerſtag, den 13. Oktober.
Roſe, Vetiver, Celtis, Chypre, Peau d'Eſpagne
und Patchuli bilden die eine, ſie haben alle den-
ſelben ſchweren ſüßen, faſt betäubenden Duft.
Angenehm ſind die Menſchen, die für ſie in-
kliniren, nach der neuen Theorie gerade nicht.
Sie neigen zur Sentimentalität, Schwatzhaftig-
keit, Sinnlichkeit, zu körperlicher und geiſtiger
Trägheit, ſie ſind verſchwenderiſch und haben
ſogar eine Anlage zum Dickwerden. Noch
düſterer iſt das Charakterbild der Moſchus-
liebhaber; es ſind brutale Perſonen. Zum
Troſt für ſie ſei aber bemerkt, daß dieſe böſe
Neigung, wenn ſie ſich mit der Vorliebe für
andere Parfüms paart, zu einem ganz entgegen-
geſezten Merkmale wird. Die Liebe zu Veilchen-
Parfüms zeugt dagegen von Bildung, gutem
Geſchmack und Liebe zur Schönheit, und ein
glänzendes Lichtbild entrollt ſich von denen, die
ausſchließlich Eau de Cologne lieben. Alle
Tugenden ſind in ihnen vereint, die höchſte
Reinheit des Charakters, ungewöhnlich feiner
Geſchmack, umfaſſende Bildung und ſcharfer
Verſtand, Nicht leicht einzuordnen ſind Per-
ſonen mit Vorliebe für Corylopſis und Aya-
pana. Sie ſind Ausnahmenaturen, oft kapriziös
und ein wenig pervers, ſie lieben das Selt-
ſame. Das Böſe ſchlummert in ihnen, tritt
indeß nicht immer ans Tageslicht. Dieſe
Angaben wögen genügen. Miſter Harry Thurſton
Peck hat die Frage Jahre lang mit heißem Be-
mühen ſtudirt. Er iſt im Stande wie er
ſelber ſagt den Charakter einer jeden Perſon,
ohne ſie zu ſehen, zu beſtimmen, wenn man
ihm nur die Parfüms nennt, die ſie liebt; und
er fordert Jeden auf, ſich durch eigene Beo-
bachtung von der Richtigkeit ſeiner „Theorie“ zu
überzeugen.

Eine neue Art des Alkoholgenuſſes.
Amerikaniſche Aerzte haben die betrübende und
überraſchende Wahrnehmung gemacht, daß
Frauen und junge Mädchen der beſſeren Stände
in letzter Zeit auffallend häufig in mehr oder
weniger berauſchtem Zuſtande anzutreffen ſind,
Die Sache erſchien Vielen Anfangs räthſelhaft,
da die betreffenden Perſonen nach Ausſage der
Angehörigen ſo gut wie gar nicht dem Genuß
geiſtiger Getränke fröhnten. Nun aber hat man
entdeckt, daß der Alkohol durchaus nicht immer
getrunken werden muß, um ſeine Folgen de
merkbar werden zu laſſen, ſondern daß er,
wenn auch vielleicht mit etwas ſchwächerer
Wirkung, „gegeſſen“ werden kann. Man ver-
kauft jetzt überall in den Vereinigten Staaten
kleine Kichen, Bisquits und Bonbons, die in
ganz beträchtlichen Mengen den ſtärkſten Whiskey
oder Cognac enthalten. Kein Wunder, daß die
Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, die ſich
ſonſt vielleicht doch ſchämen würden, das volle
Fläſchchen allzu häufig an die Lippen zu ſetzen,
der Verſuchung in dieſer verlockenden Geſtalt
nicht zu widerſtehen vermögen. Uncle Sams
Töchter, die ſich im Allgemeinen nicht viel aus
Süßigkeiten machten, ſind jetzt leidenſchaftliche
Kuchen und Konfekteſſerinnen geworden, und
da „rrauen ſelten in irgend einer neuen Paſſion
Maß zu halten wiſſen, überſchritten ſie auch
im Verzehren der mit ſo gefährlichem Naß
durchtränkten oder gefüllten „Sweetmeats“ die
Grenzen und haben ſich nun durch ihre eigene
Unvorſichtigkeit verrathen. Die beunruhigten
Familienväter und Ehemänner ſuchen ihren
holden Töchtern und Gattinnen dieſe neue
ſchändliche Manie“ abzugewöhnen, die, wenn
ſie noch zunehmen ſollte, bald zu einer großen
Gefahr werden dürfte, da nicht allein der be-
ſtändige Genuß des Alkohols von nachtheiligem
Einfluß auf das Nervenſyſtem ſein würde, ſon-
dern auch der Magen unbedingt unter dem
übermäßigen Quantum der ihm zugeführten
Süßigkeiten leiden müßte. Die hygieniſchen
Bürceaux, eine äußerſt praktiſche Einrichtung in
Nordamerika, ziehen bereits heftig gegen die
Fabrikanten der Branntweinkuchen zu Felde.
Auch gedenkt man die Kaufleute, die derartige
geſundheitsſchädliche Näſchereien in den Handel
bringen, allen Ernſtes zu boyfottieren.

WWetterbericht des Kreisblattes.
13. Oktober. Meiſt trübe, ziemlich kühl, vielfach

Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehe
t ſih Dr, Thompſon'sUnentbehrlich e ſeiger vorzüglichen

Eigenſchaften wegen gemacht. Daſſlbe macht die Wäſche
blendend weiß, ohne dieſelbe anzugreifen, und giebt ihn
einen angenehmen friſchen Geruch. Zu haben in dermeiſten Colonialwaaren-- Deozuen- und Seifengeſchäften

Bei jeder Art von Wild-Zur Wildpretſ iſon.
pretbereitung, in gebeiztem, wie ungebeizten Zuſtande,

ſpelen die Saucen die Hauptrolle. Ein vorzügliches
Aroma verlciht allen warmen, wie kalten Wildſaucen ein
kleiner Zuſatz „Maggi“.

Wildgeflügel nur im eigene:: Safte gebraten, iſt deliciös,
wenn man dem entfetteten Bratſafte nichts weiter als et-
was Citronenſaft und einige Tropfen „Maggi“ zuſetzt.
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Gegenstände zum Malen, Brennen
und Schnitzen,

Aquarell-u. Oelfarben, Brennapparate.
Gust. Lots Nacht.

Gehen äye.Mit dem heutigen Tage eröffnete ich meine in der

Laucheatäckiteretr. WVr. 19.
unweit der Firma Sti ch ee l belegene, neueingerichtete

S Kupferſchmiede-Werkſtatt
Jch Tee mich den geehrten Einwohnern von Merſeburg und Umgegend

für alle in dieſes Fach ſchlagende Arbeiten, ſowie

Dampf-, Gas- und Waſſerleitungs-Anlagen,
ferner Reparaturen und Umänderungen derſelben nur unter ſtreng
reeller pünktlicher Bedienung und zu äußerſt angemeſſenen Preiſen unter
Garantie beſtens empfohlen Hochachtungsvoll

H. Dietrich. Kupferſchmiedemeiſter.
Gleichzeitig offerire mein größeres Lager

ſelbſtgefertigter kupferner und meſſtngener

o o Keſſel und Musſiebe o 0
ſowie

Martfoſeldämpf er
neueſter Conſtruction und verſchiedener Größen.

Kartoffelwaſchmaſchinen, Centrifugen u. a. m.
es zum Muskochen werden auch leihweiſe abgegeben

D. O.

Fahrrädergh
in allen Preislagen, T erſtklaſſige gute Marken.

Wanderer, Naumann, Opel,
Triumph, Gieseke's „„Stella““ etc.

9 Empſehle meine comfortabel eingerichtete
M RADFAIRBA E. GSTREXTM,

Gr. Steinſtr. 27/28,
zum leichten und ſich ren Exlernen des Radfahrens.

Für Käufer freier Unterricht.Otto Giseke, Fohrradaroßhandling
IIalle a. 2 Gr. Steinſtraße 83.

3150)

Otto Knoll's Herren- Garderobe
Halle a. S. jetzt 36 Leipziger Str. 36

gegenüber vom „Rothen Roß“, im PſchorrBräu
3099 empfiehlt in großer Auswahl ſeine

hocheleganten Neuheiten in
Herren- und Knaben- Garderobe

paſſend wie nach Maaßz.
Mache auf meln großes Stofflager deutſcher und engliſcher Fabri-

kate zum Verkauf per Meter, ſowie zur ufertigung eleg., gut ſitzender
Herren- Garderobe ganz beſonders gufmerkſam

Leiterwagen
haltbar ſtark g'orbeitet,

Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.

F Extra ſtark mit eiſernen Achſen
Stück 10, 13, 15 Mk.

Blau lackiert mit eiſernen Achſen
Stück 3, 4, 5, 6.50, 10,

12--24 Mk.G. D. U Halle a. S.

[-vv-— W qhqn— 7Da m I.
Für die herzliche Theilnahme,

lieben Vaters und Schwagers

Julius Bichbler,
von allen Seiten in so reichem Maasse zu Theil vorte,

Wir hiermit unsern aufrichtigsten Dank aus.

Merseburg, den 12. Oktober 1898.55

welche uns beim Tode unseres

sprechen
(3154

Die trauernden Hinterbliebenen,

PECKOILT RAAKE
Halle aS. Bankgeſchäft. Obere Leipziger Str. 66

V Einlöſung von Coupons.
An und Verkauf von Staatspapieren,

Pfandbriefen, Aktien pp.

Annahme von Paar-Einlagen
m Ah Sins- (3160

z Das

Wöbeltransportgesehaft

von

r hLauchstädterstr. 17. S

SeeS de Carl Vlrich jun,
S hült ſich bei vorkommenden Fallen beſtens

S 4443empfohlen.Svolwerdenverkauf-

Die diesjährigen Soolweiden der
Gemeinde Wallendorf, 1- u. 2 jährig,
ca. 10 Morgen, ſollen
Montag, d. 17. Oktober d. J.,

Nachm. 3 Uhr,
verkauft werden. Bedingungen vor
dem Termin. Sammelplatz im Gaſt-
hof daſelbſt.

Wallendorf, den 5.

2 rOktober 1598. Hühnorjag d
empfehlen wir

3120) König, Ortsrichter. Rottweiler
9Soolweiden Auction. Walzroder,

Am Montag, d. 17. Okt. er., zſollen die zum Rittergute Schkopau Förster, 12773
nd Collenbey gehörigen Soolweiden Güttler
öffentl. meiſtbietend an Ort u. Stelle mverpachtet werden. v (3156 I'eschner,

Sammelplatz 10 Uhr Vorm. imalten Gaſthof zu Schk )topaun Dreyse
Der Förſter. einer selbstgefertigte

freie Rattenkuchen „De- rauchiose,Gift- licia““ V. Apoth. Freyberg, so Wie
Delitzseh sind d. sicherste Schwarz-Pulver-

Raciſaſmſttel zur Vertilgung d. Ratten Patronen.
u. Mäuse, Menschen, Hausthieren u.
Geflügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. Dreimal Prämirt.
Dose 0,50 u. 1 Mk. in der Stadt-
Apotheke von F. Curtze, Merseburg.

Große Freude über das
prächtige Gedeihen ihrer

inder
haben alle Mütter, welche

Robert Heyne'“s
Rindernährzwieback

verwenden. Derſelbe ſt ſtets friſch zu
haben loſe 12 St. 10 Pf. Schmale-
ſtraße 14, in Originalkartons à 15
u. 30 Pf. ebenda und in der Neu
marktDrogerie. (2845
Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh
u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899

Garantie Versagerfrei.
Fich. Sohröders Nachf.,

Inh, W. u. HI. UVUhläſg,
Büchsenmacherei.

Halle a. S., Leipziger Str. 2.
Fernspr. 947.

Aeltestes Special-Geschäft
aller existirenden? Schuss waffen

Grösstes Munitionslager
am Platzoe.

Gegründoet 1830.

Nach beendetem Manöver verkaufe mein

Wagenpferd
(Fuchsſtute),

6 jährig, eingetragen.
Preis c. zu erfragen beim Burſchen

Preußiſcher
Beamten-Verein.
Zu den Künſtler-Concerten im

Schloßgarten Pavillon werden Ein-
trittskarten für nichtnumerirte Plätze
zum bisherigen Preiſe von dem Ver-
n br feſt Landes SekretärEilert, ausgereicht.
3119) Der Vorſtand.

Preußiſcher
Beamten Verein.

Vortrags- Abend
Sonnabend, den 15. Oktober,

Abends 3 Uhr,
im Saale der „Reichskrone

Vortrag des Herrn Dr. Köppen aus
Berlin über „Moderne Malerei“,
illuſtrirt durch Projektionsbilder, die
von Künſtlern wie Liebermann, Uhde,
Stuck, Klinger u. ſ. w. ſelbſt aus-
gemalt ſind.

3116) Der Vorſtand.
Hausbeſitzer Verein
Donnerſtag, den 13. d. Mts.,

Abends 3 Uhr
Vierteljahrs Verſammlung

in der „Reichskrone
Tagesordnung:

1. Mittheilungen.
2. Wahl der Rechnungs-Reviſoren.
3. Bericht über den Wiesbaden'er

Verbandstag.
4. Verſchiedenes.

Stadttheater
in Halle a. S.Donnerſtag, den g. Oktober

Neu einſtudirt:
Czaar u. Zimmermann.

Kom. Oper in 3 Akten v. Alb. Lortzing.
Hierauf: Novität! Zum 2. Male.

Wiener Walzer. [3158Chealer Merſeburg

(Reichskrone).
den 13. Oktober,

Gaſtſpiel des Frl. Unny Wendt vom
Reſidenztheater in Dresden.

Die VVaise von Lowood.
Freitag, den 14. Oktober,

Don Cesar,
3157) Operette von Dellinger.

Anfang 8 Uhr.

Kaiser-Wilhelmslalle.

Panorama
Abbazia, Pola, Fiume,

Triest, 13111
Istrianische KRüste,

Reiechskrone.
Morgen Donnerſtag Abend (3163

W Pökelknochen.

Repfel!
e

Winter Tafel-Aepfel
werden mit Angabe billigſten Preiſes

zu kaufen geſucht.
Gefl. Offerten (3161
F. Preisicke, Halle a S.,

gr. Steinſtraße 19.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2

Poſtſtraße 9.zu beziehen. Teuber. (3924 iſt zu vermiethen. Teuber. (3028

Marke ar. S.,
Große Steinſtr. 12.

vollſte Garantie.

Herm. Oetting
Anfertigung feiner Herren- Garderobe nach Maaß

beehrt ſich den Eingang ſämmtlicher

Herbest- und Winter Neuheiten für
Anzüge, Paletots, Beinkleider, Weſten und Sport Anzügeanzuzeigen. Das Lager iſt für dieſe Saiſon e reichhaltig ausgeſtattet, und bitte pei Bedarf um gütigen Beſuch. Für tadelloſen Sitz und elegante Ausſtattung übernehme

r h Dereniworliſg für die RedaktionEIEEEIEEIEIEIEEIEIEIEIEII

Telephon
912.

Wi

S

Rudolf Heine. Druck und serlag von Rudolf Heine in Serſedurg.
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